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					Mit 24 Jahren ist Kikuko Kimina bereits emotional und körperlich ausgelaugt von den Anforderungen ihres Jobs.

					Verloren und unsicher über ihre Zukunft, stolpert sie über einen bezaubernden Blumenladen. Dort lernt sie Rita Tojima kennen, eine warmherzige und rätselhafte Floristin, und eine Gruppe einzigartiger Mitarbeiter, die sie in ihrer Welt der Blüten und stillen Wunder willkommen heißen.

					Während Kikuko die Sprache der Blumen lernt, beginnt sie auch, die unausgesprochenen Gefühle der Kunden zu verstehen, die den Laden besuchen oder eine Blumenlieferung anfordern.

					Jeder Strauß enthält eine Geschichte, einen Wunsch, einen Moment der Heilung. Von der anmutigen Magnolie, die Würde symbolisiert, über die hoffnungsvolle Sonnenblume und den bittersüßen Abschied der Chrysantheme, jedes Kapitel enthüllt eine Geschichte, die mit den zarten Bedeutungen der Blumen verwoben ist.

					Durch diese Begegnungen beginnt Kikuko langsam zu heilen und entdeckt ihre eigenen Träume wieder - und die kleinen Freuden, die das Leben schön machen. 
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					Immergrüne Magnolien
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				Er rief sie an einem Samstag mitten in der Nacht an und sagte, er müsse sie sehen. Dabei war er weder ihr Freund noch ihr Partner, sondern bloß ein Mittvierziger mit dem Charme eines Besenstils.
Es war eine halbe Stunde her, dass ihr Handy geklingelt hatte. Er müsse sie unbedingt treffen, hatte er gesagt, er habe etwas mit ihr zu besprechen. Kimina Kikuko hatte versucht, ihn abzuwimmeln, doch ohne Erfolg. Er sagte, er sei am Bahnhof bei ihr in der Nähe.
»Ich kann auch kurz bei dir vorbeikommen.«
Nie im Leben. Notgedrungen hatte Kikuko das Family-Restaurant am Bahnhof vorgeschlagen.
»Ich bin gleich um 22.30 Uhr da«, schrieb sie ihm in einer Textnachricht und zog sich hastig um. Kurz haderte sie mit sich, ob sie ungeschminkt aus dem Haus gehen konnte, und trug dann doch etwas Make-up auf.
Anfang Juni genügten abends ein langärmeliges Top und ein Kapuzenpullover. Kikuko nahm das Fahrrad, trat in die Pedale und kam leicht verschwitzt an dem verabredeten Family-Restaurant an.
Sie sah ihn dasitzen, hinter der Fensterfront des Restaurants. Als er sie bemerkte, hob er grüßend die Hand, genau wie sonst im Büro. Der Mann, der auf sie wartete, war ihr Vorgesetzter, Assistent des Managers von Team III aus der Marketingabteilung. Kikuko nannte ihn insgeheim Hosa, den Handlanger.
Ihr war flau im Magen. Am liebsten wäre sie umgekehrt und zurück nach Hause gegangen. Doch sie traute ihm zu, dann vor ihrer Wohnungstür aufzukreuzen. Das wollte sie unbedingt vermeiden. Also stellte Kikuko ihr Fahrrad auf dem Kundenparkplatz ab und betrat das Restaurant.
»Sorry, für die späte Störung«, sagte Hosa, als sie sich zu ihm an den Tisch setzte. Es schien ihm nicht im Geringsten leidzutun. »Möchtest du etwas essen?«
»Ein Getränk genügt mir«, sagte Kikuko.
»Ja?«, sagte er. »Mir knurrt der Magen, ich habe heute so gut wie noch nichts gegessen. Mein Fischmenü sollte gleich kommen.«
Kurz vor dreiundzwanzig Uhr hat er noch nichts gegessen? Egal, das war jetzt unwesentlich.
»Haben Sie Wochenenddienst?«, fragte Kikuko höflich.
»Was? Ach ja, heute ist ja Samstag.«
Seine Antwort klang aufgesetzt.
»Sie scheinen viel zu tun zu haben«, sagte Kikuko.
»Das kannst du laut sagen. Schließlich fällst du schon so lange aus.«
Beinahe hätte sich Kikuko entschuldigt. Ich habe nichts falsch gemacht, ermahnte sie sich.
»Ich muss gleich auch wieder zurück ins Büro«, sagte der Handlanger.
»Sie gehen noch nicht nach Hause?«
»Nur zum Schlafen.«
»Und was sagt Ihre Frau dazu?«
»Meine Frau hat vergessen, dass ich existiere«. Hosa versuchte wohl, komisch zu sein. »Selbst mein fünfjähriger Sohn sagt nicht mehr ›Papa‹ zu mir, sondern nur noch ›Schön, Sie kennenzulernen‹.« Er lachte. »Lustig, oder?«
Überhaupt nicht.
»Sie wollten etwas mit mir besprechen?«
»Nach dem Essen. Hol dir ruhig erst ein Getränk an der Drinkbar.«
Kikuko wusste genau, worum es ging. Er würde sie auffordern, zurück in die Firma zu kommen. Das hatte sie unter keinen Umständen vor. Es war zehn Tage her, dass sie ihre Kündigung bei der Personalabteilung eingereicht, ihren Mitarbeiterausweis und das Diensthandy abgegeben hatte und gegangen war. Unzählige Mails hatten sie daraufhin auf ihrem Privathandy erreicht, das obendrein unablässig klingelte. Kikuko hatte es nur noch nachts angemacht, um ihre Nachrichten zu lesen. Dann waren die Mails und die Anrufe mit jedem Tag weniger geworden und nach einer Woche gänzlich verstummt. Offenbar hatten sie aufgegeben. Erleichterung hatte sich in ihr breitgemacht, doch sie hatte sich zu früh gefreut.
Früher am Abend hatte sie einen Anruf von einer unbekannten Nummer erhalten und arglos angenommen. Es war Hosa gewesen. »Ich rufe von meinem Privathandy an«, hatte er am anderen Ende beinahe triumphierend gesagt.
Kikuko war es so leid. An der Drinkbar nahm sie einen Plastikbecher und goss sich Oolongtee ein. Ein neuer Gast, eine Frau Anfang Dreißig, betrat das Restaurant in einem schicken Outfit, das nicht so recht in das verschlafene Family-Restaurant am Tokyoter Stadtrand passte. Am auffälligsten war ihre Frisur, denn in dem hochgesteckten Haar prangte eine große, weiße Blume.
Diese Blume habe ich schon einmal irgendwo gesehen.
Ihr eigener Name klang zwar wie die japanische Chrysantheme, »Kiku«, doch für Blumen interessierte sie sich nicht sonderlich. Nur bei besonders hübschen Blumen blieb sie mitunter stehen und betrachtete sie eine Weile.
Selbst aus der Ferne konnte Kikuko erkennen, dass das Gesicht der Frau stark gerötet war. Sie trug ein schwarzes Spitzenkleid, über der Schulter hing eine kleine Handtasche, und in der Hand hielt sie eine große, weiße Einkaufstüte. Eine Bedienung führte die leicht torkelnde Frau zu dem Tisch direkt neben Kikuko und Hosa. Die Frau setzte sich und bestellte ein Glas Wein. Kikuko ging mit dem Oolongtee zurück an ihren Platz und musterte im Vorbeigehen unauffällig die Frau. Sie schien ihren Blick bemerkt zu haben und lächelte Kikuko kurz zu. Mit einem leichten Nicken grüßte Kikuko zurück.
Kennt sie mich?
Das war unwahrscheinlich. Kikuko war im Frühling ihres achtzehnten Lebensjahres für ein Kunststudium nach Tokyo gezogen und lebte seit knapp sechs Jahren am südlichsten Zipfel der Stadt in dem Stadtteil namens Kujiranuma. Vor kurzem erst hatte sie den Mietvertrag ihrer kleinen Wohnung um zwei Jahre verlängert. Während des Studiums hatte Kikuko täglich dreißig Minuten Fahrt mit Bus und Bahn auf sich genommen, denn die Kunsthochschule lag im Stadtzentrum. Obwohl sie schon mehrere Jahre in Kujiranuma lebte, kannte Kikuko hier so gut wie niemanden. Als Studentin hatte sie in einem Café neben der Universität gejobbt, und ihre alte Firma hatte ebenfalls im Zentrum Tokyos gelegen. Nicht einmal eine Stammkneipe hatte sie, und sie ging immer nur zum Supermarkt oder zum Convenience Store am Bahnhof, der rund um die Uhr geöffnet hatte.
Aber irgendwoher …
Die Frau kam Kikuko bekannt vor. Inzwischen war sie wieder an ihrem Tisch angelangt und setzte sich, doch ihre Erinnerung ließ sie im Stich. Über Hosas Schulter hinweg konnte sie die große, weiße Blüte im Haar der Frau sehen. Was für eine Blume war das nur?
»Bevor ich es vergesse«, Hosa legte die Stäbchen ab und zog etwas aus der Innentasche seiner Anzugjacke. »Das hier bekommst du wieder.«
Es war Kikukos Kündigung.
»Das verstehe ich nicht«, sagte Kikuko.
»Du kannst uns jetzt nicht im Stich lassen.«
»Ich ziehe meine Kündigung nicht zurück.«
»Wieso nicht?«
»Ich konnte nie zur vereinbarten Zeit nach Hause gehen, meine Überstunden wurden nicht bezahlt, und noch dazu hatte ich kaum ein Wochenende frei«, sprudelte es aus Kikuko heraus. »Urlaub konnte ich sowieso nicht nehmen, die vertraglich vorgeschriebene Arbeitskleidung musste ich aus eigener Tasche bezahlen, die Fahrtkosten zum Kunden sowieso, wenn ich zur Toilette wollte, musste ich um Erlaubnis fragen, und dann war es mir auch noch verboten, während der Arbeit Wasser zu trinken.« Sie schnappte nach Luft.
»Und?«, sagte Hosa.
»Und deswegen kündige ich.«
»Stell dich nicht so an. Keiner von deinen Kollegen beschwert sich, sie arbeiten nämlich. Wie ich übrigens auch. Die Frage ist doch eher, warum kannst du das nicht? Weil du egoistisch und unreif bist. Die Gesellschaft braucht Leute mit Kunstabschluss wirklich nicht, trotzdem haben wir dich eingestellt. Und das soll der Dank dafür sein?«
Die Leute machten sich ständig über Kikukos Universitätsabschluss lustig. Sie würde trotzdem nicht klein beigeben.
»Ich habe mich informiert«, setzte sie an. »Unsere Firma unterschreitet eindeutig den festgelegten Mindestlohn.«
»Ihr naiven, jungen Frauen«, Gleichgültig griff Hosa nach dem Essen. »Ihr glaubt alles, was im Internet steht. Du leistest schlechte Arbeit und willst dafür auch noch mehr Geld? Wo kommen wir denn da hin.«
»Laut Arbeitsschutzgesetz …«
»Das vergessen wir mal schön.«
Kikuko traute ihren Ohren kaum. »Vergessen? Das ist die gültige Rechtsprechung.«
»Auf Anweisung unseres Geschäftsführers werden solche lächerlichen Gesetze ignoriert, sonst könnte keiner mehr lukrative Geschäfte machen. Er sagt auch, dass das genau die Art Gesetz ist, die seit den Neunzigern die japanische Wirtschaft ruiniert.«
Kikuko lief es eiskalt den Rücken hinunter. Sie konnte nicht glauben, dass sie zwei Jahre für diese Firma gearbeitet hatte. Sie musste da weg.
»Wenn du kündigst, schädigst du die Firma«, sagte Hosa. Er hatte fertig gegessen, legte die Stäbchen ab und beugte sich vor zu Kikuko. »Selbst jetzt nimmt die Firma durch deine unentschuldigte Abwesenheit erheblichen Schaden. Nicht nur hat sich mein Arbeitspensum enorm erhöht, ich musste alles liegen lassen, um dich ausfindig zu machen und zur Rückkehr zu bewegen. Die reine Zeit- und Ressourcenverschwendung. Ich soll dir ausrichten, die Geschäftsleitung wird dich auf Schadensersatz verklagen, wenn du nicht zurückkommst. Die Verluste, die du verursachst, belaufen sich mindestens auf die Höhe deines bisherigen Arbeitsgehaltes.«
»Das kann ich niemals bezahlen«, sagte Kikuko.
»Siehst du? Aber du hast Glück, der Geschäftsführer ist bereit zu verhandeln. Ich konnte ihn überzeugen, dich ab Anfang nächster Woche wieder arbeiten zu lassen. Du musst dich nur entschuldigen. Dein Team braucht dich. Und«, Hosa senkte die Stimme, »wie ich dir bereits sagte, ich habe Gefallen an dir gefunden. Für dich würde ich alles tun.«
Kikuko standen die Haare zu Berge. Hosa hatte sie schon öfter bedrängt und nach einem Dienstgang oder einem abendlichen Trinkgelage mit den Kollegen in ein Lovehotel eingeladen. Selbsterklärend war das ebenfalls ein Grund, warum sie gekündigt hatte.
Für mich? Es geht dir doch nur um dich, du Perversling.
Kikuko wollte gerade widersprechen, da verspürte sie einen heftigen Stich in der Brust und eine große Enge. Ihr wurde erst heiß, dann kalt, und der Angstschweiß brach ihr aus. Diese Symptome hatte sie zuletzt jeden Tag gehabt, wenn sie zur Arbeit gefahren war. Vor zehn Tagen dann hatte sie es nicht mehr ausgehalten. Sie war morgens aufgewacht und hatte gewusst, wenn es so weiterginge, würde sie sterben. Unter quälenden Schmerzen hatte sie die Kündigung geschrieben und sofort abgeschickt.
»Widerlich«, hörte Kikuko jemanden hinter Hosa sagen. Die Frau mit der Blume im Haar war aufgestanden. Sie kam mit ihrem Weinglas in der Hand zu Kikuko herüber und setzte sich neben sie.
»Wer, wer sind Sie?«, stammelte Hosa.
»Das geht Sie nichts an.«
»Ist das eine Bekannte von dir?«
»Ich bin eine Freundin«, antwortete die Frau und legte einen Arm um Kikukos linke Schulter. Sie roch nach Parfüm, Alkohol und ein wenig süßlich. Das musste die Blume sein.
»Sie schrieb mir, dass ein perverser Kollege sie belästigt, daher bin ich hier.« Die Frau trank ihren Wein in einem Schluck aus und stellte das Glas auf den Tisch. Dann nahm sie die Hand von Kikukos Schulter und rief nach der Bedienung. »Ich konnte kaum glauben, was sie mir erzählt hat, aber was ich eben gehört habe, übertrifft wirklich alles. Es gibt Ausbeuterfirmen, und dann gibt es Ausbeuterfirmen. Ich war so fassungslos, dass ich das Gespräch aufgenommen habe. Sie verletzen nicht nur geltendes Arbeitsrecht, sondern belästigen Mitarbeiterinnen sexuell? Kein Wunder, dass meine Freundin gekündigt hat.«
Hosa schluckte hörbar.
»Kiku-chan«, nannte die Frau sie bei ihrem Spitznamen, woher wusste sie nur, wie sie hieß? »Du kennst doch sicher die Kanzlei Takahashi?«
Natürlich nicht. Doch Kikuko nickte brav.
»Was glaubst du, was die Anwälte zu dieser Tonaufnahme sagen?«
»Soll das eine Drohung sein?« Hosas Stimme war hart.
»Ich weiß nicht«, sagte die Frau, lächelte und nippte an dem neuen Glas Wein, das die Bedienung gebracht hatte. »So wie ich das sehe, hat Kikuko offiziell gekündigt. Sollten Sie daher eine Schadensersatzklage in Erwägung ziehen, werden wir uns zu wehren wissen.«
Die Frau durchbohrte Hosa mit ihrem Blick, dass er nur schluckte und schwieg. Er zitterte ein wenig.
»Gibt es sonst noch etwas?«, fragte die Frau.
»N-Nein«, stammelte er und stand auf.
»Und nehmen Sie das mit.«
Die Frau hielt ihm Kikukos Kündigung entgegen. Hosa, halb sitzend, halb stehend, steckte sich den Brief in die Anzugtasche.
»Und das hier auch.« Die Frau wedelte mit den zwei Rechnungen.
»W-wieso sollte ich Ihre Rechnung bezahlen?«
»Hoppla«, sagte die Frau und lachte. »Dann eben nur die eine.«
Hosa schnappte sich die Rechnung und wandte sich zum Gehen.
»Sie sollten besser auch kündigen.«
Bei ihren Worten hielt er inne und drehte den Kopf zu ihr um. Wut stand ihm ins Gesicht geschrieben, doch Kikuko sah den Schmerz dahinter.
»Ich habe Familie. Wie stellen Sie sich das vor?«
 
»Entschuldige, habe ich es übertrieben?«
Die Frau legte ihre Handtasche auf Hosas Platz und setzte sich wieder neben Kikuko.
»Im Gegenteil, Sie haben mich gerettet.«
»Wirklich? Dann ist es ja gut.«
Die Frau rief nach der Bedienung.
»Wieso haben Sie mich Kiku-chan genannt?«
»So heißt du doch, Kimina Kikuko, oder?«
Sie kennt meinen Namen!
»Woher wissen Sie, wie ich heiße?«
»Erkennst du mich denn gar nicht?«, statt zu antworten, stellte die Frau eine Gegenfrage.
»Ich habe Sie schon einmal gesehen, ich weiß aber nicht, wo«, antwortete Kikuko ehrlich. »Können Sie mir einen Tipp geben?«
»Wir reden jedes Jahr genau einmal miteinander. Zuletzt vergangenen Monat.«
Da ging Kikuko ein Licht auf. »Sie arbeiten im Blumenladen am Bahnhof!«
»Volltreffer«, sagte die Frau. Da kam die Bedienung.
»Eine Karaffe Wein bitte«, sagte die Frau. »Kiku-chan, trinkst du mit?«
»J-ja.«
»Dann bitte noch ein zweites Glas. Und einmal die Escargots in Olivenöl.«
Den ersten Muttertag, den sie in Tokyo verbracht hatte, wollte sie ihrer Mutter Nelken schenken und ging dafür zum Blumenladen am Bahnhof. Kikukos Familie lebte in der Region Hokuriku an der japanischen Westküste, bis dorthin versandte der Blumenladen zwar nicht selbst, er arbeitete jedoch mit dem landesweiten Lieferservice »Der Blumenengel« zusammen. Ihre Bestellung wurde an entsprechende »Blumenengel«-Floristen in Kikukos Heimatstadt weitergeleitet, die die georderten Nelken ihrer Mutter zustellten. Sie hätte das auch online erledigen können, doch Kikuko hatte es kurz vor Ladenschluss in das Blumengeschäft geschafft. Die Frau neben ihr hatte also jedes Jahr, wie auch dieses, ihre Bestellung entgegengenommen.
»Im Laufe der Zeit erinnere ich mich an die Namen und Bestellungen all meiner Kunden, das ist ja alles auf dem Bestellschein vermerkt. Die Schriftzeichen deines Namens sind nicht allzu kompliziert, eher ungewöhnlich. Aber es ist nicht fair, dass ich deinen Namen kenne und du meinen nicht.« Die Frau stand auf und griff nach ihrer Handtasche. »Oh, ich habe keine Visitenkarten mehr. Na ja, macht nichts.« Sie holte einen Stift aus der Tasche und nahm eine Serviette vom Tisch. »Oh, der läuft aus.«
Kikuko versuchte den Namen zu entziffern: »Sotojima Rita-san?«
»Mein Nachname wird ›Tojima‹ gelesen. Ich bin die Inhaberin des Blumenladens Kawarazaki.«
Der bestellte Wein und das Essen kamen. Rita goss Kikuko ein Glas ein. Wie es die guten Sitten verlangten, musste Kikuko nun ihr einschenken, doch als sie nach der Karaffe griff, meinte Rita nur: »Ist schon gut, lass ruhig.«
Dann hob Rita das Glas. »Stoßen wir auf deine erfolgreiche Kündigung an.«
 
Es war 8 Uhr, als Kikuko am nächsten Morgen aufwachte.
Oh nein, ich komme zu spät. Kikuko setzte sich abrupt im Bett auf. Ach nein. Es ist vorbei. Ich habe gekündigt. Sie ließ sich auf den Futon zurücksinken. Ihr pochte der Kopf. Sie hatte zu viel getrunken. Der Atem roch definitiv nach Alkohol. Wie viele Karaffen Wein es gewesen sein mochten? Kikuko hatte nach der Fünften aufgehört zu zählen. Sie konnte sich vage erinnern, dass sie nach den Escargots weiteres Essen bestellt hatten, jedoch nicht was.
Sie wusste auch nicht mehr, worüber sie mit Rita gesprochen hatte. Kikuko war sich sicher, dass es nicht beim Thema ihrer alten Arbeit geblieben war, sondern dass sie irgendwann von ihrem Exfreund erzählt hatte, einem älteren Kommilitonen, der die Aufnahmeprüfung erst beim zweiten Mal bestanden hatte. Ihre erste Beziehung hatte nach einem halben Jahr mit einer Katastrophe geendet: Er hatte sie mit einer Anderen betrogen. »Und seitdem bin ich Single«, hatte sie Rita tränenerstickt gestanden.
Kikuko bildete sich ein, Rita habe ihr gesagt, dass sie auf der Hochzeit eines ehemaligen Kollegen gewesen sei. Die erste und zweite Kneipenrunde nach der Trauung habe noch sie organisiert, dann dort die Rechnung beglichen, und um 21 Uhr habe sich die restliche Hochzeitsgesellschaft aufgelöst. Auf dem Nachhauseweg hatte sie noch ein Gläschen trinken wollen und war in dem Family-Restaurant eingekehrt. Ihr früherer Arbeitgeber sei die besagte Kanzlei Takahashi gewesen, Rita hatte ihr sogar berichtet, man schreibe »Taka« mit dem Schriftzeichen für Falke.
»Dann sind Sie also Anwältin?«, hatte Kikuko gefragt.
»Nein, nur eine einfache Angestellte.«
Rita hatte sieben Jahre in der Kanzlei gearbeitet und vor acht Jahren den familieneigenen Blumenladen übernommen. Sie war 38 Jahre alt.
»Sie sehen viel jünger aus, ich dachte, Sie sind Anfang Dreißig. Das meine ich ernst. Wirklich.«
Soweit hatte Kikuko ihr Gespräch noch im Kopf. Sie stand auf und ging ins Bad. Als sie die Tür öffnete, stieg ihr ein süßlicher Geruch in die Nase. Es war kein künstlicher Duft wie von einem Parfum.
»Das ist eine Immergrüne Magnolie!«
Daran erinnerte sie sich genau, als sie die besagte weiße Blume in ihrem mit Wasser gefüllten Waschbecken treiben sah. Sie hatte in Ritas Haar gesteckt. Offenbar hatte die Floristin die Blume für ein Styling mit zum Friseur genommen. Rita hatte ihr erklärt, dass die Magnolie, ein immergrüner Großbaum, zur Familie der Magnolia liliflora gehörte und ursprünglich aus der Gegend von Mississippi und Louisiana stammte. Sie war erst Ende des 19. Jahrhundert nach Japan gekommen.
»Hier, die schenke ich dir.«
Beim Abschied hatte Rita sich die Blume aus dem Haar gezogen und sie Kikuko gegeben.
Als Rita ihr von der symbolischen Bedeutung der Magnolie erzählt hatte, da – so war sich Kikuko sicher – schien die Welt plötzlich wie verzaubert aufgeleuchtet zu haben und ihre Stimmung hatte sich schlagartig verbessert. Leider konnte sie sich jetzt im Badezimmer an weiter nichts erinnern.
Was war das nur?
Kikuko zog ihr Oberteil aus und warf es in die Waschmaschine. Dann sah sie etwas Schwarzes auf ihrer Handinnenfläche.

					Blumen Kawarazaki 13 Uhr CV

				
Das war nicht ihre Handschrift. Also musste es Ritas sein.
»Willst du nicht eine Weile bei uns aushelfen?«
Stimmt, das hatte Rita sie gefragt!
Der Name des Blumenladens, Kawarazaki, war der Mädchenname von Ritas Mutter.
Kikuko sah sich außer Stande, nach einer neuen Vollzeitstelle zu suchen. Bei jeder Absage würde sie sich nur noch elender fühlen. Doch wenn sie nicht arbeitete, hatte sie kein Geld. Ihre geringen Ersparnisse würden sie gerade einmal drei Monate über Wasser halten. Zurück zu ihrer Familie konnte sie nicht. Ihr Bruder hatte vor drei Jahren geheiratet, er, seine Frau und ihr dreijähriger Sohn lebten gemeinsam mit Kikukos Eltern in einem Haus. Sie konnte unmöglich nach Hause zu ihren Eltern zurückziehen, weil sie es in Tokyo nicht geschafft hatte. Dazu hatte sie nicht den Mut.
Offenbar war sie in ihrem betrunkenen Zustand zu dem Entschluss gekommen, die Lösung all ihrer Probleme sei, in Ritas Blumenladen zu arbeiten und währenddessen nach einer neuen Arbeit zu suchen. Sie erinnerte sich, dass sie Rita um Hilfe gebeten hatte. Vermutlich hatte ihr Rita daraufhin die Notiz auf die rechte Hand geschrieben.
 
Es war 11 Uhr als Kikuko, nun in einem strengen Kostüm, aus dem Haus trat. Ritas Schrift prangte immer noch auf ihrer Hand, sie musste einen wasserfesten Edding benutzt haben.
Kikuko ging zuerst zu einem Fotoladen auf der kleinen Einkaufsstraße und machte aktuelle Passbilder für ihren Lebenslauf. Anschließend kaufte sie im Hundert-Yen-Laden nebenan ein vorgefertigtes Lebenslaufformular und einen Klebestift. Dann ging sie mit ihren Einkäufen in ein gemütliches Café in derselben Straße, um das Formular auszufüllen.
»Blumen sind für mich nicht nur eine Augenweide, sondern auch eine wundervolle Art der Kommunikation, die menschliche Verbindungen schafft. In einem Blumenladen zu arbeiten bedeutet für mich daher, unsere Gesellschaft ein wenig besser zu machen.«
Sie brauchte ungefähr dreißig Minuten, um sich ein brauchbares Motivationsschreiben auszudenken. Es war nun kurz nach 12 Uhr. Kikuko hatte seit dem Aufstehen noch nichts gegessen, also bestellte sie sich einen Hot Dog und ein Sandwich.
 
Ob es noch zu früh ist?
Kikuko stand am Nordeingang des Bahnhofes und schaute auf ihre rechte Hand. Es waren noch zehn Minuten bis 13 Uhr. Von hier aus konnte sie hinter den vier Bushaltestellen, den Taxiparkplätzen und dem Kreisverkehr die Schaufensterfront des Blumenladens Kawarazaki sehen.
Der Laden befand sich im Erdgeschoss eines kleinen, zweistöckigen Gebäudes, das rechts von einer Pachinko-Spielhölle, links von einem Supermarkt eingesäumt wurde. Im Fenster des ersten Stockes klebte der Schriftzug »Kujiranuma Go-Verein«, im zweiten Stock waren die Vorhänge zugezogen. Das Dach war auf allen vier Seiten umzäunt, vermutlich war es begehbar.
Dann mal los.
Kikuko lief am Kreisverkehr vorbei auf den Blumenladen zu. Vor dem Laden stand eine 80 mal 40 Zentimeter große, schwarze Tafel, auf der mit weißer Kreide stand:

					Hortensien,

					wie gestrige Wahrheiten,

					sind Lügen von Morgen.

					– Masaoka Shiki, Haiku-Dichter (1867–1902)

				
Was soll denn das heißen, dachte Kikuko und spähte durch das Fenster ins Ladeninnere. Das Geschäft war größer als gedacht. Die Hausfront war zwar nicht besonders breit, aber der Laden schien weit nach hinten in einen langgezogenen Schlauch zu münden. Wie erwartet, prangte überall farbenfrohe Blumenpracht. An jeder Blume war ein Schild angebracht, auf dem nicht nur der Name und Preis, sondern auch eine kurze Beschreibung stand. Wohl der Jahreszeit geschuldet, entdeckte Kikuko sehr viele Hortensien, die meisten in Blautönen, darunter waren auch lila, pinke und weiße Exemplare, die jeweils einen anderen Preis hatten. Die enorme Auswahl war beeindruckend.
Im Laden befanden sich zwei Mitarbeiter. Kikuko sah einen jungen Mann an einem Arbeitstisch, der Blumensträuße anfertigte. Er war beinahe zwei Meter groß, mit breiten Schultern und muskulösen Armen. Er wirkte wie ein Student und zugleich wie ein Vierzigjähriger. Eine etwa fünfzigjährige, mollige Frau fegte mit einem Besen den Boden. Beide Mitarbeiter trugen olivgrüne Schürzen.
Dann blickte die Frau auf und entdeckte Kikuko.
»Ach herrje, entschuldigen Sie, ich habe Sie gar nicht gesehen«, kam sie heraus und lächelte. »Einen Moment bitte. Ich bin gleich für Sie da.«
Sie fegte den Dreck in eine Kehrschaufel mit Deckel, stellte die Utensilien zur Seite und kam zu Kikuko zurück.
»Suchen Sie etwas Bestimmtes? Ein Bouquet? Oder Blumen für Zuhause? Gerade blühen die Hortensien, die wir Ihnen nur empfehlen können.«
»Auf Ihrem Schild draußen steht ein Haiku von Masaoka Shiki, was bedeutet das?«, wollte Kikuko fragen, doch die Frau begann umgehend zu rezitieren: »Hortensien, wie gestrige Wahrheiten, sind Lügen von Morgen – Das Gedicht stellt die Fähigkeit der Hortensie, ihre Blütenfarbe zu ändern, mit dem Wankelmut menschlicher Gefühle gleich.«
Das gefiel Kikuko ausgesprochen gut.
»Die blauen Hortensien sind äußerst beliebt, aber einem jungen Mädchen wie Ihnen gefallen diese hier bestimmt besser.«
Die Frau zeigte ihr eine kleine Hortensie mit feinen Blütenkugeln. Die schmalen Blätter und der Stiel ließen die Blume lieblich und filigran wirken. Auf dem Etikett stand »Rubinrote Berghortensie«, darunter, las Kikuko weiter, stand eine Frage: »Warum sind Hortensien zuerst weiß? Fragen Sie unsere Mitarbeiter.«
»Und warum?«, fragte Kikuko.
»Die Hortensien sind zu Beginn der Blüte zunächst weiß, erst durch die Einwirkung von Sonnenlicht verfärben sie sich rot oder pink. Sie sehen das an den hellen Stellen in der Blütenmitte, oder dort wo sich die Blütenblätter überlagern. Wir hatten Einkaufsschwierigkeiten, daher ist der Preis dieses Mal ein wenig höher. Wenn Sie Ihnen gefällt, gebe ich Ihnen einen Rabatt.«
Kikuko überlegte kurz, dann erinnerte sie sich, weshalb sie eigentlich dort war.
»Also, nein, ich …«
»Gefallen Ihnen die Hortensien nicht? Es sind weitere Blumen im Angebot, die nur jetzt in Saison sind. Wollen Sie einmal mitkommen?«
Kikuko ließ sich von der Verkäuferin weiter in den Laden leiten.
»Wie wäre es hiermit?«
»Oh, wie schön«, entschlüpfte es Kikuko. Diese rosafarbene Blume sah aus wie ein kleines Glöckchen. Auf der Karte stand: »Campanula, die Glockenblume. Der japanische Name lautet Gläsernes Windspiel oder Anglerglocke.«
»Nicht wahr?«, pflichtete die Mitarbeiterin ihr bei. »Die Blüten öffnen sich der Reihe nach vom unteren Teil des Stängels, daher sind die Blüten oben noch geschlossen. Ein perfektes Geschenk.«
»Ja?«, sagte Kikuko.
»In der Blumensprache stehen Glockenblumen für Dankbarkeit, aufrichtige Liebe, Anteilnahme, Treue und ein Liebesgeständnis.«
Kikuko hatte niemanden, dem sie Gefühle gestehen konnte, sie wusste nicht einmal, ob sie jemals wieder jemanden finden würde. Aber sie hatte sich ablenken lassen.
»Es tut mir leid, aber –«
»Auch nicht?«, fragte die Verkäuferin. »Wie wäre es dann –«
Kikuko unterbrach sie. »Ich möchte gar keine Blumen kaufen.«
»Ach so, Sie suchen nach Sukkulenten? Sagen Sie das gerne gleich. Wir haben ein paar schöne Exemplare hier, schauen Sie nur.«
Ja, gerne, hätte Kikuko beinahe gesagt, aber sie beherrschte sich. »Ist Ihre Chefin, Tojima-san, da?«
»Worum geht es denn? Sind Sie von der Presse?«
»Nein«, sagte Kikuko.
»Die Hand«, warf der junge Mann ein, der immer noch am Tisch Blumensträuße band.
»Was ist mit deiner Hand, Haga-kun?«, fragte die Frau.
»Nicht meine, ihre.« Er deutete mit seinem Kopf auf Kikuko. »Soweit ich weiß, hat Rita-san ihr etwas auf die rechte Hand geschrieben.«
»Zeigen Sie mal«, die Frau und griff, ohne zu zögern, nach Kikukos rechter Hand. »In der Tat, das ist Ritas Handschrift. Jetzt verstehe ich. Sie sind wegen des Bewerbungsgesprächs hier.«
»J-ja«, sagte Kikuko.
»Na, das können Sie doch gleich sagen.«
»Entschuldigung.« Kikuko fühlte sich schuldig.
»Ist schon gut. Rita dürfte schon wach sein. Ich gebe ihr Bescheid.«
Die Verkäuferin ging hinter die Theke und griff nach einem Telefon an der Wand. Sie nahm den Hörer ab und drückte ein paar Tasten.
Wen ruft sie nur an?
»Entschuldigung, wie war noch gleich Ihr Name?«, unterbrach die Verkäuferin Kikukos Gedanken.
»Ich heiße Kimina«, sagte Kikuko, während die Frau in den Hörer redete, »Hallo? Rita-san! Kimina-san ist hier. Du hast dich um 13 Uhr mit ihr verabredet. Es ist schon 13 Uhr! Ja, in ganz Japan gilt dieselbe Zeitzone. In Ordnung, ich schicke sie nach oben.«
 
Der Himmel war strahlend blau und wolkenlos. Die Sonne wärmte, es war beinahe Sommer, und Kikuko schwitzte ein wenig in ihrem Aufzug. Sie hätte gern ihren Blazer ausgezogen.
Es stellte sich heraus, dass »nach oben« das Flachdach über dem zweiten Stock meinte. Von hier aus sah man nicht besonders viel von der Stadt, wenn Kikuko sich auf die Zehenspitzen stellte, konnte sie gerade so den Kreisverkehr von Kujiranuma ausmachen. Es gefiel ihr, dem Gewusel am Bahnhof zuzusehen.
Nach zehn Minuten tauchte Rita mit einem Futon unter dem Arm auf.
»Entschuldige die Verspätung!«, sagte sie und ging auf eine Wäscheleine auf der Seite zum Supermarkt zu, scheinbar um den Futon dort aufzuhängen. Kikuko eilte zu ihr, um zu helfen.
»Oh, ich danke dir«, sagte Rita.
»Dafür nicht«, entgegnete Kikuko. »Aber sagen Sie, wieso haben Sie einen Futon dabei?«
»Ich wohne im obersten Stock. Meine Großeltern lebten früher im ersten Stock. Nach ihrem Tod habe ich die Wohnung an den Go-Club vermietet.«
Jetzt verstand Kikuko das Gebäude.
»So, nun ist aber gut«, sagte Rita, als der Futon auf der Wäscheleine hing. »Setzen wir uns. Ich hole uns etwas zu trinken. Aber keine Angst, dieses Mal keinen Alkohol.« Sie lachte.
Auf dem Dach standen ein Tisch und ein paar Stühle aus Plastik, wie man sie aus billigen All-Inclusive-Hotels kannte. Kikuko zögerte ein wenig, denn sie waren ziemlich verschlissen und dreckig. Vermutlich waren sie ständig Wind und Wetter ausgesetzt. Rita schien es zu bemerken.
»Ach, entschuldige, sind sie schmutzig? Ich hole einen Lappen.«
Kurz darauf saßen sie, und Rita sah sich Kikukos Lebenslauf an, dabei fielen ihr ständig die Augen zu, und sie unterdrückte ein Gähnen. Im Gegensatz zu ihrem Aufzug am Vortag trug sie heute ein ausgeleiertes T-Shirt und eine Sporthose. Waren das ihre Schlafsachen? Kikuko fühlte sich zunehmend albern in ihrem Anzug, vor allem da Rita ihr vorhin eine Limonade in die Hand gedrückt hatte. War das hier wirklich ein Bewerbungsgespräch? Unter freiem Himmel?
»Kiku-chan, du hast Design studiert? Warum um Himmels willen hast du dann in einer Lebensmittelfirma gearbeitet? Warst du im Produktdesign?«
»Nein, ich war im Vertrieb tätig.«
Sie musste an Hosa denken. Sie war wirklich kaltblütig ausgebeutet worden. Ihre Bauchschmerzen meldeten sich. »Ursprünglich wollte ich Grafikdesignerin werden und habe mich bei unzähligen Firmen beworben. Leider ist nichts draus geworden. Meine letzte Firma war die Einzige, die mich genommen hat.«
Das war die Ausbeuterfirma gewesen.
»Kannst du Auto fahren?«, fragte Rita.
Kikuko schaute überrascht auf: »Ja.«
Sie hatte ihren Führerschein im letzten Jahr der Oberschule gemeinsam mit ihrer besten Freundin gemacht. Nach den Aufnahmeprüfungen im Februar hatten sie sich bei einem Intensivkurs einer Fahrschule angemeldet.
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